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Zum 13. Mal wurde der Houska-
preis heute vergeben. Der For-
schungspreis ist nach dem 

Steuerberater und Wirtschaftsprüfer 
Wolfgang Houska benannt, der von 
2000 bis 2005 Vorstandsmitglied der 
B&C Privatstiftung war. Houska ver-
starb im Jahr 2005, nur wenige Mo-
nate vor der ersten Preisverleihung. 
Der Houskapreis hat sich in den ver-
gangenen Jahren zu einem Fixpunkt 
in der österreichischen Forschungs-
förderung entwickelt. 

„Im Jahr 2005 wurde der For-
schungspreis der B&C Privatstiftung 
mit der Intention ins Leben gerufen, 
dem Stiftungszweck entsprechend 
die finanziellen Grundlagen für In-
novation und Forschung in Öster-
reich zu verbessern und damit den 
Wirtschaftsstandort Österreich 
nachhaltig zu stärken“, sagt Mariella 
Schurz, die Generalsekretärin der 
B&C Privatstiftung. „Darüber hinaus 
will die B&C Privatstiftung gleichzei-
tig auch ihre Wertschätzung für die 
hervorragende Arbeit ausdrücken, 
die in Österreich geleistet wird.“

 Schurz sieht in dem Preis die per-
fekte Schnittstelle zwischen For-
schung und Wirtschaft, denn er 
unterstützt Forscher dabei, ihre Pro-
jekte zur Marktreife zu bringen. „Die 
Einreichungen haben über die Jahre 
gezeigt, dass in Österreich großartige 
Forschung betrieben wird, die inno-
vativ und zukunftsweisend ist und 

zudem ein enormes wirtschaftliches 
Potenzial hat“, so Schurz.

Stolzes Preisgeld 
Prämiert werden herausragende 
wirtschaftsnahe und damit unter-
nehmensrelevante Projekte in der 
universitären Forschung. Bis 2015 
gab es einen Gewinner. Seit 2016 
werden in einer zusätzlichen Kate-
gorie auch Forschung und Entwick-
lung in KMU ausgezeichnet. Hier 
kommen Forschungsprojekte in Fra-
ge, die sich aufgrund radikaler Inno-
vation nachhaltig positiv auf das 
Unternehmen auswirken. Mit einer 
Dotierung von insgesamt 400.000 

Euro zählt der Houskapreis zu den 
größten privat vergebenen For-
schungspreisen Österreichs. In der 
Kategorie „Universitäre Forschung“ 
wurden heuer fünf Projekte aus Ös-
terreich nominiert, in der Kategorie 
„Forschung & Entwicklung in KMU“ 
drei Einreichungen. Die Siegerpro-
jekte der beiden Kategorien erhalten 
jeweils 150.000 Euro. Aber auch die 
übrigen Nominierten gehen nicht 
leer aus und erhalten je 10.000 Euro.
Im Rahmen der Houskapreis-Gala 
wird zusätzlich pro Kategorie ein Pu-
blikumspreis in der Höhe von weite-
ren 10.000 Euro vergeben. Ziel der 
B&C Privatstiftung ist es, mit diesem 

Preis den ausgezeichneten For-
schungsinstituten und Unterneh-
men ein Höchstmaß an Freiheit und 
Flexibilität bei der Durchführung 
von weiteren und für den Wirt-
schaftsstandort Österreich wichti-
gen Forschungsaktivitäten zu er-
möglichen. 

Seit der Einführung des Houska-
preises wurden rund 400 For-
schungsprojekte eingereicht und in 
Summe 3,4 Millionen Euro Förder-
gelder vergeben.

Hohes Niveau 
Zahlreiche Einreichungen der Ver-
gangenheit demonstrieren die hohe 
Qualität der heimischen Forschungs-
projekte. Als eines von vielen Bei-
spielen ist das internationale Alumi-
niumlegierungsprojekt der Montan-
uni Leoben zu nennen, Gewinner 
des Houskapreises 2016 in der Kate-
gorie „Universitäre Forschung“. 
Dem Forscherteam rund um Stefan 
Pogatscher gelang es, die atomaren 
Vorgänge in der Frühphase der Aus-
härtung von Aluminiumlegierungen 
grundlegend  zu beschreiben und 
daraus ein neues Legierungsdesign 
abzuleiten. 

So konnte eine neue Methode zur 
maßgeblichen Verkürzung der Wär-
mebehandlungszeit und Verbesse-
rung der Materialeigenschaften er-
arbeitet und in die betriebliche Pra-
xis umgesetzt werden.

Houskapreis 2018. Mariella Schurz, Generalsekretärin der B&C Privatstiftung, sieht den 
Houskapreis als optimale Schnittstelle zwischen Forschung und Wirtschaft. 

Houskapreis 2018

ZUR PERSON

Mariella Schurz vertritt als 
Generalsekretärin die B&C 
Privatstiftung nach außen gegenüber 
öffentlichen Einrichtungen, 
Institutionen und Medien und ist in 
Abstimmung mit dem Stiftungs-
vorstand für die strategische Weiter-
entwicklung der Förderaktivitäten 
verantwortlich. Zusätzlich zum 
Houskapreis förderte die B&C 
Privatstiftung zuletzt auch Projekte 
zur Forschungsvermittlung an öster-
reichischen Schulen mit einem eige-
nen „B&C-Bildungspreis“, sowie 
Studien, Publikationen und 
Fachveranstaltungen, wie etwa den 
Wiener Unternehmensrechtstag.

Forschung und Wirtschaft auf Augenhöhe 

Der Houskapreis zählt zu den größten privat vergebenen Forschungspreisen des Landes. 30 Projekte gingen heuer ins Rennen.                        [Christina Anzenberger-Fink ]

BEZAHLTE SONDERBEILAGE

Den Genen  
auf der Spur 
Die Siegertrophäe in der Katego-
rie „Universitäre Forschung” 
geht an das Institut für Moleku-
lare Biotechnologie (IMBA) der 
Österreichischen Akademie der 
Wissenschaften (ÖAW) . Seite II

Solarenergie  
aus dem Wasser
Der Houskapreis in der Kategorie 
„Forschung & Entwicklung in 
KMU“ geht an das Projekt Solar-
Sea des Start-ups Swimsol GmbH 
aus Wien. Seite III

Sechs Nominierte  
im Porträt 
Zu den diesjährigen Houska-
preis-Nominierten zählen die  
Unternehmen endiio GmbH, 
Qualizyme Diagnostics GmbH  
sowie die Universitäten Boku 
Wien, Uni Wien und zweimal die 
TU Graz. Seite IV, V

Frühchen Paul ist 
weltweit begehrt 
2017 ging der Houskapreis in der 
Kategorie „Forschung & Ent-
wicklung in KMU“ an das Wiener 
Hightech-Unternehmen SIMCha-
racters GmbH für das Projekt des 
Frühgeborenensimulator Paul. 
Projektleiter Jens Christian 
Schwindt gibt Einblicke, was sich 
seither getan hat. Seite VI

Das sagen die 
Stiftungsvorstände 
Die Stiftungsvorstände Erich 
Hampel und Wolfgang Hofer be-
richten im Interview über die 
bisherigen Leistungen und die 
nächsten Schritte.  Seite VII

Der Wanderer 
zwischen den Welten 
Der international renommierte 
Wissenschaftler Michael Stadler, 
Chief Technology Officer von 
Xendee Inc, war der Talk-Gast 
bei der Houskapreis-Gala 2018. 
Stadler ist Energieforscher, der 
sogar vom US-Präsidenten aus-
gezeichnet wurde. Seite VIII

Forschungspreis der B&C Privatstiftung
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SLAMseq-Projektleiter Stefan Ameres 
vom IMBA [ Michael Sazel]

HOUSKAPREIS

Die Genforschung hat ganze 
Arbeit geleistet. Bereits vor 15 
Jahren haben Genetiker das 

Erbgut des Menschen sequenziert. 
Durch technologische Fortschritte 
in der Hochdurchsatz-Sequenzie-
rung (auch Next-Generation Se-
quencing genannt) ist es möglich, 
die Signatur von aktiven Genen zu 
bestimmen – also die Umsetzung 
genetischer Information in Ribonu-
kleinsäure (RNA). Die Entschlüsse-
lung des menschlichen Genoms re-
volutionierte die biomedizinische 
Wissenschaft und bietet ungeahnte 
Möglichkeiten zum Verständnis des 
menschlichen Körpers und der Be-
kämpfung von Krankheiten. 

Aber alles der Reihe nach: Jeder 
weiß, dass die DNA – unser Genom 
– die Information des Lebens ent-
hält. Alle Zellen unseres Körpers ha-
ben die gleiche Information. Dieser 
Informationsgehalt wird zum Leben 
erweckt, indem der Informations-
gehalt der Gene abgeschrieben und 
kopiert wird. Dabei werden aber nur 
bestimmte Gene in bestimmten Zel-
len abgeschrieben. Erst aus der ko-
pierten Information wird bestimmt, 
welche Funktion eine Zelle erhält. 
Eine Hautzelle hat somit ein ande-
res Genexpressionsprogramm als 
eine Muskelzelle. Wie eine Zelle 
funktioniert wird also dadurch her-
vorgerufen, indem bestimmte Ele-
mente der DNA die Information 
speichert und in Ribonukleinsäure 
(RNA) übersetzt. Die RNA-Moleküle 
stellen ein zentrales Element des 
Lebens dar. 

Die Innovation
Stefan Ameres vom Institut für Mo-
lekulare Biotechnologie (IMBA) ist 
RNA-Biologe. Er erklärt: „Mit der 

Hochdurchsatzmessung von Genex-
pressionsmustern wird gemessen, 
wie viel RNA von welcher DNA-Stel-
le abgeschrieben wird.“ Das ist eine 
essentielle Methodik in der Moleku-
larbiologie, weil es den Forschern 
ermöglicht, in die Zelle hineinzubli-
cken. Es entsteht ein Verständnis 
über die Funktion der Gene in ent-
sprechenden Zellen. „Diese Techno-
logie sagt uns aber nichts darüber, 
wie ein Genexpressionsmuster zu-
stande kommt“, so Ameres und hier 
setzt das Forschungsprojekt „SLAM-
seq“ vom IMBA an. 

Die SLAMseq-Methode ermög-
licht es dem Forscher, zu messen, 
wie viel von einer RNA über eine ge-
wisse Zeit produziert wird. Dadurch 
können die Forscher Dynamiken 
messen. „So wissen wir, wie Gene in 
bestimmten Zellen funktionieren.“

Geld für Forschung
Forschung auf Spitzenniveau hat 
ihren Preis. Die Kosten stecken vor 
allem in der Technologieentwick-
lung. „Um neue Technologien ein-
zuführen, bedarf es Testläufe und 
Modifizierungen. Dazu kommen Se-
quenzierkosten“, gewährt Stefan 
Ameres Einblick in den Projektauf-
wand. Aber es sind auch die Perso-

nalkosten, die Gelder verschlingen. 
„Wir brauchen Experten, die die 
Projekte bearbeiten können.“ Um 
solche Forschungen betreiben zu 
können, sind Partner und Sponso-
ren unerlässlich. Das Projekt wurde 
teilweise unterstützt durch das 
European Research Council und den 
Österreichischen Fonds zur Förde-
rung der Wissenschaften.

Fruchtbare Kooperationen
Für das Projekt SLAMseq arbeitet 
das IMBA aber auch mit prominen-
ten Wirtschaftspartnern zusam-
men. Das Vienna Biocenter ist 
enorm gut aufgestellt. Es gibt nicht 
nur das IMBA, sondern auch das 
Partnerinstitut IMP (Institut für Mo-
lekulare Pathologie), ein Grundla-
genforschungsinstitut, das von Bo-
ehringer Ingelheim gesponsert 
wird. Da ergibt sich die direkte Ver-
bindung zur Pharmaindustrie. In 
der pharmazeutischen Industrie er-
öffnet die SLAMseq Technologie 
neue Möglichkeiten, den Wirkme-
chanismus von Medikamenten in le-
benden Zellen zu entschlüsseln und 
liefert damit neue Ansätze für The-
rapien.

Neben dem Pharmakonzern Bo-
ehringer Ingelheim RCV kooperiert 

Amerer in dem Projekt auch mit 
dem am Campus Vienna Biocenter 
ansässigen Biotechnologie Unter-
nehmen Lexogen GmbH – speziali-
siert auf Lösungen für Sequenzier-
technologien. Durch die kommer-
zielle Vermarktung von SLAMseq 
Sequenzierungskits konnte sich Le-
xogen als Marktführer in der Sparte 
„Metabolic RNA Sequencing“ etab-
lieren.

Am Markt 
Zudem hilft die Nähe zu Biotech-
Start-ups. „Vielen ist nicht bewusst, 
dass am Vienna Biocenter ein Bio-
technologie-Cluster entstanden ist, 
der schnelle Umsetzungen von sehr 
grundlegenden Technologien er-
möglicht – sowohl in Pharmaindust-
rien als auch in der geldgebenden 
Industrie“, sagt Stefan Ameres. 
SLAMseq wird seit Herbst vergange-
nen Jahres erfolgreich weltweit ver-
kauft (vor allem an Pharmafirmen) 
und das Feedback der Käufer ist 
sehr gut. Mit einem erwarteten Um-
satz von rund 600.000 Euro in 2018 
und einem geschätzten Marktwert 
von 284 Millionen US-Dollar in 2022 
zeigt die Vermarktung von SLAMseq 
signifikantes marktwirtschaftliches 
Potenzial.

Jetzt kommt Dynamik in die Zelle

Die am Institut für Molekulare Biotechnologie (IMBA) entwickelte Sequenzier-Methode SLAMseq ermöglicht es, dynami-
sche Änderungen von Genexpressionsmustern durch die Messung von metabolisch markierter RNA zu bestimmen. 
 [ Peter Duchek ]

Uni-Sieger. Das 
Siegerprojekt in der 
Kategorie 
„Universitäre 
Forschung“ geht an 
das Institut für 
Molekulare 
Biotechnologie 
(IMBA).

Wirtschaftsnahe 
Uni-Forschung

Inspiriert von  
Hedy Lamarr
Seit 2011 dürfen sich die Houska-
preisträger über eine eigens kre-
ierte Trophäe freuen. Die ober-
österreichische Künstlerin  
Michaela Schupfer ließ sich bei 
der Houskapreis-Trophäe von 
der Filmschauspielerin und  
Erfinderin Hedy Lamarr (1914–
2000) inspirieren. 

Sie wurde als Hedwig Kiesler 
in Wien als Tochter eines jüdi-
schen Bankdirektors und einer 

Konzertpianistin geboren. Be-
reits im zarten Alter von 16 Jah-
ren drehte sie ihren ersten Film. 
1937 floh sie vor den Nationalso-
zialisten und ihrem herrschsüch-
tigen Ehemann, einem Waffen-
fabrikanten, nach London. Dort 
wurde sie von Metro-Goldwyn-
Mayer entdeckt und unter Ver-
trag genommen. 

Nach der Emigration in die 
USA vermarktete sie MGM als 
„Schönstes Mädchen der Welt“. 
Hedy Lamarr stieg zur schillern-
den Hollywood-Diva und Stiliko-
ne auf. Ihr größter Erfolg war der 
Spielfilm „Samson und Delilah“ 
aus dem Jahre 1949. 1960 wurde 
sie mit einem Stern auf dem 
„Hollywood Walk of Fame“ ge-
ehrt. 

Aber auch als Forscherin und 
Erfinderin hat Lamarr sich ver-
ewigt. 1942 ließ sie das „Fre-
quenz-Sprung-Verfahren“ paten-
tieren. Heute ist dieses Verfahren 
Basis für Bluetooth- oder GSM-
Verbindungen und in jedem 
Smartphone und Navigations-
system zu finden.

Universitäre Forschung hat in 
den letzten Jahren eine immer 
stärkere wirtschaftliche Rele-
vanz erhalten. Mit der Kategorie 
„Universitäre Forschung“ fördert 
der Houskapreis wirtschaftsnahe 
Forschungsprojekte, die durch 
konkrete Einsatzmöglichkeiten 
den Wirtschaftsstandort Öster-
reich fördern und Arbeitsplätze 
sichern. Im Fokus stehen For-
schungsprojekte der heimischen 
Universitäten, der Österreichi-
schen Akademie der Wissen-
schaften (ÖAW) und des Institute 
for Science and Technology Aus-
tria (IST Austria). 

Der Forschungspreis der B&C 
Privatstiftung soll dazu beitra-
gen, die finanziellen Grundlagen 
für Innovation und Forschung in 
Österreich zu verbessern und 
Forscher dabei unterstützen, ihre 
Projekte zur Marktreife zu brin-
gen. Der Ausbau der universitä-
ren Forschung mit wirtschaftsna-
hen und unternehmensrelevan-
ten Projekten ist der B&C Privat-
stiftung ein großes Anliegen, das 
im Sinne des Stiftungszweckes 
ist. Wie im Privatstiftungsgesetz 
(PSG) vorgesehen, werden damit 
wesentliche Ziele erfüllt, wie et-
wa die Bindung österreichischen 
Vermögens im Land, Schaffung 
von Anreizen für die Anlage aus-
ländischen Vermögens in Öster-
reich und die Sicherung von hei-
mischen Arbeitsplätzen.

Genexpression ist die Essenz des Lebens
Interview. RNA-Biologe Stefan Ameres vom Institut für Molekulare Biotechnologie (IMBA) entwickelte 
die revolutionäre Sequenzier-Methode SLAMseq.

Stefan Ameres vom Institut für 
Molekulare Biotechnologie 
(IMBA) der Österreichischen 

Akademie der Wissenschaften 
(ÖAW) entwickelt mit SLAMseq die 
neue Technologie, mit der beobach-
tet werden kann, wo und wann Re-
gulator-Gene die Übersetzung von 
DNA in RNA steuern.

Was bedeutet der Houskapreis für 
Sie?
Stefan Ameres: Ich bin durch Zufall 
auf den Houskapreis gestoßen und 
bin beeindruckt, wie man so einen 
Wissenschaftspreis, der nur privat 
finanziert wird, auf die Beine stellt. 
Der Preis zeigt Menschen, dass in 
Österreich weltweite Spitzenfor-
schung stattfindet.

Wie erklären Sie den primären 
Nutzen von SLAMseq?
Stefan Ameres: Die SLAMseq-Me-
thode ist primär dazu da, die Ent-
stehung von Genexpressionsmus-
tern zu charakterisieren. Gleichzei-

tig kann man dadurch aber auch alle 
Krankheiten charakterisieren, die in 
ihrer Entstehung auf veränderte 
Genexpressionen zurückzuführen 
sind. Sehr interessant ist das natür-
lich für die Pharmaindustrie, weil 
sich durch den besseren Einblick 
auch ganz neue Medikamente und 
neue Therapien entwickeln lassen.

Können Sie uns eine Anwendung 
der SLAMseq-Methode beschrei-
ben?
Stefan Ameres: Ja, zum Beispiel bei 
Krebs. Ein Grund, warum aus einer 
normalen Zelle eine entartete Zelle 
wird, sind sogenannte Transkrip-
tionsfaktoren. Das sind Proteine, 
die sich an bestimmte DNA-Sequen-
zen binden und bestimmte Gene 
aktivieren oder inaktivieren. Die 
Wissenschaft hat zwar  schon sehr 
gut herausgefunden, welche Tran-
skriptionsfaktoren in Krebs eine 
Rolle spielen, indem analysiert wur-
de, welche Gene mutiert sind. Aller-
dings konnte man bisher nicht her-

ausfinden, welche Gene diese Tran-
skriptionsfaktoren  wirklich regulie-
ren. Durch SLAMseq haben wir die 
Möglichkeit erhalten, diese Tran-
skriptionsfaktoren akut in bestimm-
ten Krebsarten inaktivieren und 
hinterher messen zu können, um zu 
sehen, was nach der Inaktivierung 

geschieht. Dadurch erhält man Ein-
blicke, welche direkten Zielgene 
diese Transkriptionsfaktoren ha-
ben. In anderen Worten: Wir lernen, 
wie der Krebs entsteht und wie man 
ihn möglicherweise therapieren 
kann. 

Wie geht es weiter?
Stefan Ameres: Unser Ziel ist, dass 
wir alle Genome ansehen können. 
Das Potenzial ist noch erweiterbar. 
Es gibt auch noch unterschiedliche 
Technologien, wie RNA sequenziert 
wird, da wollen wir uns noch ver-
breitern, sodass jeder auf der Welt 
und jede Pharmafirma diese Metho-
de so effizient wie möglich anwen-
den kann. Daneben wollen wir auch 
die Grundlagenforschung vorantrei-
ben und uns die genauen molekula-
ren Prozesse ansehen, wie Gene re-
guliert werden. SLAMseq ist dafür 
eine Goldgrube, weil wir uns auf 
ganz neue Art und Weise diese Pro-
zesse ansehen können und neu er-
forschen können.

Die Houskapreis-Trophäe zeigt 
das Profil von Hedy Lamarr [  Corbis ]
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Auf tropischen Inseln wie etwa 
den Malediven wird Strom 
fast ausschließlich mit Diesel-

generatoren produziert. Das ist so-
wohl teuer als auch umweltschäd-
lich. Mit der sehr hohen Sonnenein-
strahlung bringen die Inseln eigent-
lich optimale Bedingungen für Solar-
anlagen mit, allerdings ist es auf-
grund ihrer Größe meist nicht mög-
lich, an Land ausreichend Flächen 
für Solaranlagen zu finden. Also kam 
den klugen Köpfen des österreichi-
schen Unternehmens Swimsol die 
Idee, die Solaranlagen aufs Meer zu 
verlagern. Mit dem Projekt „Solar-
Sea“ entwickelte sie das weltweit 
erste meerestaugliche, schwimmen-
de Solarsystem. Sie sollen in Zukunft 
den Strombedarf von Hotelresorts 
auf den Inseln abdecken und da-
durch eine deutliche Verringerung 
des Dieselverbrauchs ermöglichen.

 Ein erstes größeres, derzeit noch 
in der Entwicklung befindliches Sys-
tem erlaubt das Abschalten der dort 
eingesetzten Dieselgeneratoren für 
bis zu acht Stunden pro Tag. Das 
spart immerhin jährlich Diesel im 
Wert von über einer Million US-Dol-
lar und rund 4000 Tonnen CO2 ein.

Fünf Jahre Entwicklung 
Über einen Zeitraum von fünf Jahren 
wurde eine schwimmende Unter-
konstruktion mithilfe von Compu-
tersimulationen, einem eigenen 
Wellenkanal und Tests mit Prototy-
pen entwickelt und zur Produktreife 
gebracht. Besondere Herausforde-
rung war es natürlich, dass die Solar-
anlagen den Wellen standhalten. Die 
Plattformen werden in den Insel-La-
gunen installiert und per Unterwas-
serkabel mit dem vorhandenen Die-
sel-Stromnetz der Insel verbunden. 
Durch die Atolle werden besonders 
hohe Wellen abgehalten. Der 
schwimmenden Solarplattform kön-
nen Wellen von bis zu eineinhalb 
Metern und Wind von bis zu 120 
km/h nichts anhaben. Die Gerüst-
konstruktion ist so konzipiert, dass 
die Plattform zur Hälfte über und zur 
Hälfte unter Wasser liegt, durch die 
verteilten Schwimmkörper haben 
Wellen wenig Angriffsfläche.

Solarenergie stand bisher nur für 
Dach- und Landflächen zur Verfü-
gung. SolarSea war das erste Unter-
nehmen, das schwimmende Solar-

Kleine und mittlere Unterneh-
men (KMU) sind das Rückgrat 
der österreichischen Wirtschaft 
und leisten einen wichtigen Bei-
trag für Innovationen in Öster-
reich. Sie treiben mit ihren Ent-
wicklungen den Wirtschafts-
standort Österreich voran. Aller-
dings mangelt es häufig an den 
nötigen finanziellen Mitteln, um 
vielversprechende Ideen umzu-
setzen. Das führte dazu, dass 
das Innovationswachstum in 
Österreich vor einigen Jahren 
rückläufig war und Privatinves-
titionen weniger wurden. Die 
B&C Privatstiftung versuchte, 
diesem Negativtrend entgegen-
zuwirken. Seit 2005  stärkt der 
Houskapreis Innovation und 
Forschung in Österreich finan-
ziell den Rücken. Dem Stiftungs-
zweck ‚Förderung des österrei-
chischen Unternehmertums’ 
entsprechend entwickelte die 
B&C Privatstiftung den Houska-
preis kontinuierlich weiter. Mit 
dem Preisgeld in der Kategorie 
„Forschung & Entwicklung in 
KMU“ will der Houskapreis seit 
2016 nun auch Unternehmen ein 
Höchstmaß an Freiheit und Fle-
xibilität bei der Durchführung 
von weiteren Forschungsaktivi-
täten ermöglichen. Teilnahme-
berechtigt am Houskapreis sind 
KMU, die ihren Firmensitz und 
wesentliche Forschungsaktivitä-
ten am Standort Österreich ha-
ben, bis zu 249 Mitarbeiter be-
schäftigen und einen Jahresum-
satz von rund 50 Mio. Euro er-
zielen. Die Hauptinnovations-
leistung muss im Unternehmen 
erbracht worden sein, auf der 
anderen Seite sind Forschungs-
kooperationen wie zum Beispiel 
mit Fachhochschulen gern gese-
hen.

Solarenergie aus dem Wasser

Mit Crowdfunding kann sich jeder beteiligen

KMU-Sieger. Der Houskapreis in der Kategorie „Forschung & Entwicklung in KMU“ geht 
an das Projekt SolarSea des Start-ups Swimsol GmbH aus Wien.

systeme entwickelte. Mittlerweile 
sind mehrere Unternehmen auf die-
sen Zug aufgesprungen. Das zeigt die 
Zukunftstauglichkeit dieser Ent-
wicklung. Swimsol hat aber einen 
deutlichen Vorsprung. Eine Weiter-
entwicklung von SolarSea mit noch 
höherer Wellenbeständigkeit wird 
seit 2016 getestet. Diese Technologie 
könnte zusätzlich Küstenstädte wie 
Mumbai, Colombo oder Singapur mit 
Solarstrom versorgen.

Sieben Plattformen
2014 und 2015 wurden die ersten 
beiden kommerziellen Plattformen 
mit 15 und 24 Kilowatt vor zwei  
Resort-Inseln der Malediven instal-
liert. 2016 folgte die Installation 
eines SolarSea Systems, bestehend 
aus fünf Plattformen mit insgesamt 

108 Kilowatt vor einer weiteren ma-
ledivischen Insel.

Swimsol hat das Ziel, Weltmarkt-
führer für meerestaugliche, schwim-
mende Solaranlagen zu werden. Als 
einziger Anbieter in diesem Segment 
wurde dieses Ziel bereits erreicht. 
Seit der Unternehmensgründung im 
Jahr 2012 hat sich die Anzahl der Mit-
arbeiter mehr als verdreifacht. Heute 
arbeiten 22 Personen für oder mit 
Swimsol, davon 13 in Vollzeit.

Made in Austria
Die meisten Komponenten der Solar-
Sea-Teile werden in Österreich oder 
zumindest in Europa hergestellt. Je-
des Bauteil verlangt seine eigene 
Technik, daher ist die Zahl der Kom-
ponentenlieferanten sehr groß. Die 
Teile werden in einem Container in 

Warum hat Swimsol das Projekt 
SolarSea beim Houskapreis einge-
reicht?
Martin Putschek: Wir haben eine 
Art Radar für diese Wettbewerbe 
und machten mit, weil wir uns 
durchaus Chancen ausrechneten. 
Schließlich haben wir ein grünes, 
innovatives Produkt und sind eine 
junge Firma mit weltverbessernden 
Visionen.

Wo wurden die ersten Prototypen 
von SolarSea getestet?
Martin Putschek: Die ersten drei 
Prototypen haben wir in einem 
Fischteich in Traismauer getestet 
und dann den ersten größeren Pro-
totypen am Plattensee in Ungarn, 
denn dieser See hat ein ähnliches 

Wellenmuster wie der Ozean um die 
Atolle der Malediven. Diese Inseln 
sind zirka zehn bis zwanzig Kilome-
ter breit und haben Riffe, durch die 
die großen Meereswellen abgehal-
ten werden. Gleichzeitig gibt es 
rund um die Atolle Windwellen – 
benimmt sich also in Summe von 
den Wellen her wie ein großer See. 

Wie hoch ist die Ersparnis der Ho-
tels auf den Malediven durch So-
laranlagen?
Martin Putschek: Es gibt auf den 
Malediven 120 Hotels. Die haben 
einen Stromverbrauch, der auf-
grund der Klimatisierung dem von 
200 Haushalten in Österreich ent-
spricht. Dafür würde man eine Me-
gawattsolaranlage in der Größe 
eines Fußballfeldes benötigen. Ein 
Megawatt Strom produziert die An-
lage aber nur, wenn die Sonne am 
Zenit steht. Um das Hotel voll zu 
versorgen, würde man etwa die 
sechsfache Kapazität benötigen. 
Wir errichten in einem ersten Schritt 
Solaranlagen auf den Dächern. Ak-
tuell installieren wir eine größere 
Anlage mit 822 Kilowatt. Die Hotels 
sparen dadurch rund vier bis acht 
Prozent vom Dieselverbrauch. Inte-

ressant wird es natürlich erst, wenn 
man rund die Hälfte des Dieselver-
brauchs einsparen könnte. So ent-
stand die Idee, die Solaranlagen 
aufs Wasser zu verlegen. Wir haben 
unterschiedliche SolarSea-Versio-
nen. „SolarSea 1000“ ist zehn mal 
zehn Meter groß und schafft 15 Kilo-
watt, „SolarSea 1500“ misst 15 mal 
15 Meter, bewältigt auch höhere 
Wellen und kommt auf rund 26 Ki-
lowatt. Eine Anlage im wirklich gro-
ßen Maßstab haben wir noch nicht 

gebaut. Technisch gesehen sind die 
Solarsysteme fertig und liefern 
Strom, von der Größenordnung her 
sind es derzeit aber nur Testprojek-
te.

Welches Projekt steht als nächstes 
auf der Agenda?
Martin Putschek: Wir starten dem-
nächst mit dem Bau einer 822-Kilo-
watt-Anlage namens Swimsol Solar 
Island, die wir über Crowdfunding 
finanzieren. Unser Partner ist das 
Four Seasons Resort Landaa Giraa-
varu auf den Malediven. Es war 
unser erster Pilotkunde für unsere 
schwimmende Plattform. Jetzt 
kommt die Landvariante hinzu. 
Swimsol finanziert die Anlage und 
installiert sie auf dem Hoteldach. 
Das Hotel kauft von Swimsol den 
Strom. Über den Stromertrag, der 
etwa dem Einspeisebetrag in Öster-
reich entspricht, werden die Kosten 
der Anlage zurückverdient, plus 
Zinsen mit einem attraktiven Zins-
satz von bis zu sieben Prozent. Wer 
sich über die Crowdfundingplatt-
form Greenrocket beteiligt, kann 
Gutes tun und sich einen vernünfti-
gen Zinssatz abholen. Die Aktion 
startet Ende April.

HOUSKAPREIS
Bühne frei für 
Forschung der KMU

Preisträger-Klub, 
der vernetzt
Spannende Zeiten für alle Hous-
kapreis-Sieger: Die Verbindung 
und Kooperation zwischen Uni-
versitäten und privaten For-
schungseinrichtungen auszu-
bauen, ist ein weiteres Ziel der 
B&C Privatstiftung. Um dieses 
Anliegen nachhaltig zu verfol-
gen, wurde soeben der Club der 
Houskapreisträger ins Leben ge-
rufen. Damit soll der Austausch 
zwischen Wirtschaft, Wissen-
schaft und Forschung auch ab-
seits der jährlichen Houska-
preis-Gala forciert werden. 

Alle bisher mit dem Houska-
preis ausgezeichneten Wissen-
schaftler und Projektleiter gehö-
ren damit einer exklusiven 
Gruppe von österreichischen 
Spitzenforschern an. Durch das 
Netzwerk werden diesem Kreis 
nun weitere Chancen und Mög-
lichkeiten eröffnet, ihre For-
schungsprojekte voranzutrei-
ben. Darüber hinaus werden für 
die Preisträgergemeinschaft re-
gelmäßig exklusive Networking-
Events veranstaltet, wie etwa 
Hintergrundgespräche mit re-
nommierten Wissenschaftlern 
oder Entscheidungsträgern aus 
Wirtschaft und Politik. Durch 
diese Plattform stellt die B&C 
Privatstiftung auch Veröffentli-
chungsmöglichkeiten für Ge-
winner zur Verfügung, um neue 
Forschungsprojekte oder Pro-
jektfortschritte zu präsentieren. 

Mit SolarSea hat Swimsol ein völlig neues Anwendungsgebiet für Solarenergie, nämlich den Ozean, erschlossen. [ Swimsol ]

Interview. Projektleiter 
Martin Putschek von 
Swimsol über die 
Entstehung des Projekts 
und über die nächsten 
Schritte.

SolarSea-Projektleiter Martin  
Putschek von Swimsol [ Swimsol ]

Österreich gesammelt und dann in 
die Südsee verfrachtet. Nur einzelne 
Module werden gegenwärtig aus 
China zugekauft.

Verdienter Sieger
Mit einer Exportquote von 100 Pro-
zent trägt Swimsol auch zur Verbes-
serung der österreichischen Leis-
tungsbilanz bei. SolarSea soll einen 
entscheidenden Beitrag zur globalen 
Erneuerbare-Energie-Transforma-
tion leisten und somit auch dem Kli-
mawandel entgegenwirken. Die bis-
herigen SolarSea Plattformen haben 
ca. 50.000 Liter Diesel und damit 132 
Tonnen CO2 eingespart. Mit der Rea-
lisierung erster Großprojekte 2018 
werden Diesel- und CO2-Einsparun-
gen exponentiell steigen. 
swimsol.com
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• Projektname: Low Power Wake UP
• Unternehmen: endiio GmbH, 
Innsbruck/Wien
• Forschungspartner: Universität 
Freiburg/Institut für Mikrosystem-
technik
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Batterien für Untertage-Sonnenspeicherung

Die „Power to Gas“-Technolo-
gie wird wesentliches Ele-
ment künftiger Energielösun-

gen sein. Im Prinzip geht es hier dar-
um, mittels überschüssigem Wind- 
und Solarstrom durch Elektrolyse 
Wasserstoff herzustellen, diesen mit 
Kohlendioxid zu methanisieren, also 
in Erdgas umzuwandeln, und so er-
neuerbare Energien quasi „lagerfä-
hig“ zu machen. Dafür gibt es bereits 
chemisch-katalytische oder mikro-
biologische Prozesse, die aber in 
übertägigen Reaktoren durchgeführt 
werden.

Das Institut für Umweltbiotech-
nologie der Universität für Boden-
kultur Wien hat in einem For-
schungsprojekt mit dem vielver-
sprechenden Titel „Aufladbare Geo-

batterien zur Untertage-Sonnenspei-
cherung“ nach einer zukunftswei-
senden Lösung gesucht. Die Überle-
gung war, den Wasserstoff dort in 
Methan umzuwandeln, wo es bereits 
eine bewährte Infrastruktur für die 

Lagerung und Verteilung dieses Ga-
ses gibt – in vorhandenen Untertage-
Erdgasspeichern in einer Tiefe von 
mehr als 1000 Metern. Dadurch 
kann für die „Power to Gas“-Techno-
logie die bestehende Infrastruktur 

der Gasversorgung, ein wesentliches 
volkswirtschaftliches Asset, unein-
geschränkt weiter genutzt werden.

Erfolgreiche Anwendung
Die Wissenschaftler der BOKU be-
wiesen, dass sich die Idee auch um-
setzen lässt. Es gelang ihnen, ein 
kompetentes mikrobiologisches 
Konsortium in Bioreaktoren zu etab-
lieren und den Prozess der hydroge-
notrophen Methanisierung unter La-
gerstättenbedingungen gezielt aus-
zuführen. Erstmals wurde der im 
Labor entwickelte Prozess erfolg-
reich auf eine Untertage-Erdgasla-

gerstätte übertragen. Durch mehrere 
Beweislinien gesichert konnte die 
direkte mikrobielle Bildung von Me-
than aus Wasserstoff und Kohlendi-
oxid im Speicher nachgewiesen und 
somit die Übertragbarkeit des Pro-
zesses auf reale Bedingungen bestä-
tigt werden. Eine solche Methanisie-
rung von Wasserstoff aus erneuer-
baren Energiequellen mit Kohlendi-
oxid, die mit bestehender Speicher-, 
Verteilungs- und Verwertungsinfra-
struktur kompatibel ist, stellt eine 
der vielversprechendsten Lösungs-
möglichkeiten dar, um erneuerbare 
Energie effizient und großtechnisch 
zu speichern. In Europa bildet heute 
ein Erdgas-Speichervolumen von 
105 Milliarden Kubikmetern das 
Rückgrat der saisonalen Energie-
speicherung. Durch die Nutzung na-
türlicher Erdgas-Lagerstätten so-
wohl als Reaktor als auch als Spei-
cher werden kostenaufwendige und 
in ihrer Größe begrenzte Anlagen für 
gängige überirdische Verfahren für 
die Methanisierung von Wasserstoff 
überflüssig. Die Größe des Reaktors 
ist nur durch die Speicherkapazität 
der Lagerstätte begrenzt. 

„Power to Gas“-
Technologie. Erdgas-
Speicher dienen als 
Reaktor zur 
Methanisierung von 
Wasserstoff.

Andreas  
Loibner 
[ Astrid Bartl ]

Funktechnologie fürs Internet der Dinge

Im Internet der Dinge (abgekürzt 
IoT nach Internet of Things) tau-
schen immer mehr Dinge Daten 

aus. Pakete etwa werden auf ihrem 
Weg zum Empfänger bei allen Sta-
tionen automatisch mitteilen, wo-
hin sie wie schnell gelangen möch-
ten. In Produktionsbetrieben wer-
den die zahllosen Elemente ganzer 
Fertigungsstraßen miteinander 
kommunizieren, was mehr Effi-
zienz bringt und individuellere Her-
stellung ermöglicht. Im Supermarkt 
werden elektronische Preisschilder 
jederzeit (echtzeitfähig) erreichbar 
bzw. steuerbar sein, um Preisände-
rungen auf Knopfdruck vorzuneh-
men. 

Problemstellungen sind derzeit 
allerdings, dass die derzeit für diese 

Zwecke häufig verwendeten kabel-
losen RFID Chips entweder eine 
eigene Energieversorgung in Form 
einer Batterie benötigen oder nicht 
aus der Ferne angesprochen werden 
können. Ersteres erfordert – etwa 
bei hunderten Preisschildern in 
einem Shop – beträchtlichen Auf-
wand für den Batterieaustausch, 
zweiteres schränkt die Nutzungs-
möglichkeiten ein. Abhilfe schafft 

hier das in Tirol gegründete Unter-
nehmen endiio gemeinsam mit der 
im Institut für Mikrosystemtechnik 
der Universität Freiburg entwickel-
ten IoT-Plattform. Sie basiert auf 
einer sehr sparsamen und echtzeit-
fähigen Funkkommunikationstech-
nologie und reicht vom Funkmodul 
für die Technologieintegration bis 
zu einer eigenen Cloud-Lösung. Im 
Zuge der Forschungsarbeit ist es ge-

lungen, die mittlerweile patentierte 
Wake Up Technologie zu entwi-
ckeln, die dank minimaler Latenz-
zeit ständige Erreichbarkeit bietet 
und bis zu 10.000 Mal energieeffizi-
enter ist. 

Schnell und flexibel
Mit dieser Errungenschaft können 
Sensorhersteller und Anlagenbauer 
Anwendungen für Produktion und 
Industrie schnell, flexibel, skalier-
bar, wartungsfrei und robust reali-
sieren. 

Ein Beispiel dafür ist die Nach-
rüstung von Maschinen zur  
Digitalisierung der Maschinenperi-
pherie. Damit können Produktions-
prozesse überwacht sowie Lebens-
zyklen der Geräte vorausschauend 

berechnet werden. Die Lösungen 
der endiio GmbH ermöglichen es, 
automatisierte Prozesse und Gegen-
stände intelligent zu machen. Da 
die Technologie bei Echtzeitappli-
kationen eine deutliche Kostenein-
sparung bringen wird, erwartet en-
diio ein rasches Wachstum. 

Endiio ist im B2B-Bereich tätig, 
Kunden werden also hauptsächlich 
Systemintegratoren sein, die kom-
plette IoT -Lösungen anbieten so-
wie Unternehmen die ein Komplett-
angebot für IoT-Lösungen wün-
schen. Die Technologie von endiio 
lässt sich vielfältig einsetzen und 
deshalb hat man auch eine breite 
Zielgruppe im Fokus. Sensorherstel-
ler, Unternehmen, die „Smart Tech-
nologies” etwa für Smart Homes, 
Smart Industry oder Smart Automo-
tive entwickeln, gehören ebenso da-
zu wie OEMs (Original Equipment 
Manufacturer).

Auch bei den Branchen ist Vielfalt 
angesagt. Industrie, Automatisie-
rung, Gebäudeautomation, Energie, 
Automotiv oder Medizin stehen im 
Mittelpunkt. Die Zukunft von endiio 
scheint vielversprechend zu sein.

Datenübertragung. 
Wake Up-Technologie 
ermöglicht drahtlose 
Kommunikation, die bis 
zu 10.000 Mal 
energieeffizienter ist. 

Prozesse und Gegenstände werden intelligent gemacht. [ Fotolia/ Alexander Limbach]

Test für Diagnose von Wundinfektionen

Chronische Wunden sind sehr 
oft problematisch: Nur allzu 
leicht kann es zu einer bakte-

riellen Infektion kommen, die die 
Heilung verzögert oder sogar verhin-
dert. Bislang ist eine exakte Diagno-
se der Infektion, die Grundlage für 
eine wirkungsvolle Therapie dar-
stellt, schwierig, zeitaufwendig und 
kostenintensiv. Leidtragende sind 
die Patienten, die die unangeneh-
men Auswirkungen der Wundinfek-
tion ertragen müssen. Das führt häu-
fig zu deutlichen Beeinträchtigun-
gen der Lebensqualität. 

Damit kann es bald vorbei sein. 
Das Grazer Unternehmen Qualizyme 
Diagnostics GmbH & Co KG hat einen 
in vitro Schnelltest entwickelt, mit 
dem sich Wundinfektionen rasch 

und einfach diagnostizieren lassen. 
Dieser Schnelltest nutzt verschiede-
ne Enzyme des menschlichen Im-
munsystems, die bei beginnender 
Infektion vermehrt von Leukozyten 
produziert und abgegeben werden. 
Es sind dies Lysozym, Elastase, Mye-
loperoxidase sowie verschiedene 
Gelatinasen und Kollagenasen. 

Frühzeitige Diagnose
Die Enzyme werden mit Hilfe spezi-
fischer biochemischer Substrate 
nachgewiesen, die sich im Falle des 
Vorhandenseins des jeweilige En-
zyms verfärben. Die Verfärbung er-
folgt innerhalb von 15 Minuten, die 
Intensität der Farben ist abhängig 
von der Menge der in der Wunde 
vorhandenen Enzyme. Für die Aus-
wertung ist kein eigenes Gerät not-
wendig, es handelt sich um eine Ja/
Nein Antwort, der Test kann direkt 
am Bett des Patienten oder der Pa-
tientin oder auch in Ambulanzen 
durchgeführt werden. Das System 
ermöglicht überdies eine frühzeitige 
Diagnose, denn die ausgewählten 
Enzyme sind bereits vor Manifesta-
tion der Infektion erhöht. 

Das in vitro Diagnosesystem aus 
Graz wurde bereits erfolgreich in 
zwei aufwendigen Blindstudien ge-
testet. Ein erstes Produkt wird zu-
sammen mit einem internationalen 
Partner noch im heurigen Jahr auf 
den Markt kommen. Das Testsystem 
hat Potential, um das Wundmanage-
ment weltweit zu revolutionieren. 
Die mögliche frühzeitige Diagnose 

erlaubt es, die Manifestation von In-
fektionen bei chronischen Wunden 
zu verhindern. Dadurch wird ein 
komplett anderes Behandlungssche-
ma möglich. Lokale und zielgerich-
tete Desinfektion wird teure Spezial-
verbände wie Silberverbände erset-
zen oder die Gabe von Antibiotika 
überflüssig machen. Neben der 
enormen Kostenersparnis für das 

Gesundheitssystem und der Reduk-
tion von Leid stellt diese neue Ent-
wicklung aus Österreich überdies 
einen wichtigen Beitrag im Kampf 
gegen das globale Problem der Anti-
biotikaresistenzbildungen dar.

Die Firma Qualizyme Diagno-
stics, die dieses System entwickelt 
hat, ist ein klassisches Start-up 
Unternehmen der TU Graz. Die 
Gründer sind auch Inhaber der rele-
vanten Patente. Aus dem reinen For-
schungs- und Entwicklungsunter-
nehmen entstand mittlerweile ein 
Produktionsbetrieb, um biochemi-
sche Substrate unter höchsten Quali-
tätsbedingungen herzustellen. Die 
Aufnahme der Produktion schuf be-
reits neue Arbeitsplätze. Angesichts 
der vielversprechenden Möglichkei-
ten des Diagnosesystems sind die 
Wachstumschancen des Betriebes 
groß.

Medizin. Spezielle 
biochemische 
Substanzen 
ermöglichen das rasche 
und einfache Feststellen 
von Wundinfektionen.

Dr. Eva Sigl, Dr. Michael Burnet und Dr. Andrea Heinzle (v. l. n. r.) [ Helmut Lunghammer ]

INFORMATION

• Unternehmen: Qualizyme 
Diagnostics GmbH & Co KG
• Projektname: QuInfact

INFORMATION

• Projektname: Aufladbare 
Geobatterien zur Untertage-
Sonnenspeicherung
• Universität: Universität für 
Bodenkultur Wien
• Institut: Institut für 
Umweltbiotechnologie
• Projektleiter: Andreas P. Loibner 
• Wirtschaftspartner: RAG Rohöl-
Aufsuchungs-Aktiengesellschaft
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RAP-Technologie für verbesserte Proteinexpression

Im Laufe der Evolution sind Bakte-
rien zu wahren Profis geworden, 
sich schnell an ihre Umwelt anzu-

passen. Die Erforschung dabei ab-
laufender Prozesse kann auch zu ef-
fizienten Biotech-Lösungen führen, 
die industriellen Nutzen bringen. 
Das haben Universitätsprofessorin 
Renée Schroeder und ihr Team in 
den Max F. Perutz Laboratories der 
Universität Wien bewiesen. 

Sie beschäftigten sich bei ihren 
Forschungsarbeiten mit der bakte-
riellen Genkontrolle. Dabei gingen 
sie der Frage nach, weshalb die 
Übertragung von Erbgut-Informa-
tion nicht immer reibungslos ab-
läuft. Konkret geht es dabei um die 
bakterielle RNA-Polymerase (RNP). 
Das sind spezielle Enzyme, die bei 

der Transkription von DNA (dem 
Träger der Erbgutinformation) in 
mRNA (die Boten-RNA mit wichti-
gen Informationen für den Bau von 
Proteinen in der Zelle) eine Rolle 
spielen. Bei diesem Prozess führen 
Pause- und Stoppsignale häufig zur 
vorzeitigen Beendigung der Tran-
skription und damit zu einer gerin-
geren Proteinproduktion. Im Zuge 
dieses Forschungsvorhabens des 
Wiener Teams wurde eine Techno-
logie weiterentwickelt, die half, RNA 
Moleküle zu finden, die mit der RNP 
wechselwirken. Diese neu entdeck-
ten RNA Elemente werden als RAPs 
bezeichnet. Die Wissenschaftler ver-
banden damit die Hoffnung, die 
Transkription regulieren zu können. 
Der innovative Ansatz für dieses 
Projekt war es nun, RAPs einzubau-
en, um die Produktion von rekombi-
nanten Proteinen zu verbessern.

Effizienzsteigerung
Die aus Fragestellungen der Grund-
lagenforschungen resultierenden Er-
kenntnisse von Universitätsprofes-
sorin Renée Schroeder und ihrem 
Team ermöglichen es, die für die Er-

zeugung biopharmazeutischer Wirk-
stoffe notwendige Produktion re-
kombinanter Proteine zu verbessern 
und damit die Effizienz der Verfah-
ren zu steigern. In Kooperation mit 
dem Unternehmen enGenes Biotech 
GmbH wurde die sogenannte RAP-
Technologie für verbesserte Protein-
expression in der Anwendung be-
reits erfolgreich getestet. Sobald die-
se neue Technologie dem mittleren 

industriellen Maßstab angepasst ist, 
will sie das Forschungsteam großen 
internationalen biotechnologischen 
und pharmazeutischen Unterneh-
men wie Boehringer Ingelheim, San-
doz, Lonza, Sanofi, Shire, Pfizer, 
UCB oder GSK vorstellen.

Die in Wien entwickelte RNA-ba-
sierte RAP-Technologie ist für die-
sen Industriezweig vielverspre-
chend, ermöglicht sie, doch die Aus-

beute der Produktion zu steigern. 
Das bringt wiederum eine Senkung 
der Herstellungskosten biopharma-
zeutischer Wirkstoffe. Von den Wie-
ner Forschungsarbeiten profitieren 
damit letztlich Wirtschaft und Ver-
braucher. Außerdem steht mehr 
Geld für Forschung und Entwick-
lung zur Verfügung. In jedem Fall 
ermöglicht die neue Technologie 
eine positive Entwicklung für das 
Gesundheitswesen. Letztlich zeigt 
die Überleitung von Forschungs-
ergebnissen aus der Grundlagenwis-
senschaft in die industrielle An-
wendbarkeit einmal mehr die her-
ausragende Position der österreichi-
schen Wissenschaft und Wirtschaft.

Biopharmazeutika. 
Grundlagenforschung 
ermöglicht effizientere 
und kostengünstigere 
Herstellung von 
Wirkstoffen.

Mag. Andrés Magan, Mag. Natascha Hartl, Prof. Renée Schroeder, BSc. Fatinah 
El-Isa und Dr. Nadezda Sedlyarova (v. l. n. r.) [ Verena Baumann ]

Photoinitiatoren mit großem Zukunftspotential

Fast jeder kennt es von der Zahn-
behandlung: Füllungsmaterial 
wird mit UV-Licht bestrahlt und 

härtet in wenigen Sekunden aus. Der 
Grund sind in diesem Material ent-
haltene Photoinitiatoren, kurz Pis 
genannt, die nach Absorption von 
Licht zerfallen und eine chemische 
Reaktion starten, bei der sich Mole-
küle zu Polymeren verbinden. Sol-
che Photoinitiatoren kommen als 
Schlüsselbestandteil strahlungshär-
tender Lack- und Harz-Formulierun-
gen nicht nur in der Zahnmedizin, 
sondern auch in vielen anderen Be-
reichen zum Einsatz.

Die heute üblichen Initiatoren 
haben aber entscheidende Nachtei-
le. So ist zu erwarten, dass die Ver-
wendung der weitverbreiteten Phos-

phor-basierten Initiatoren stark ein-
geschränkt oder verboten wird, da 
sie für viele Anwendungen zu giftig 
sind. Andere vergleichbare Pis wie-
derum sind komplex und teuer her-
zustellen. Universitätsprofessor Ha-
rald Stüger und sein Team am Insti-
tut für Anorganische Chemie an der 
Technischen Universität Graz haben 
jetzt Germanium-basierte Photoini-
tiatoren entwickelt, die dank einer 
neuen Syntheseroute diese Nachtei-

le nicht mehr aufweisen und die eta-
blierten Phosphor-basierten Pis bei 
einigen Eigenschaften sogar über-
treffen. 

Bessere Tiefenhärtung
So bieten die toxikologisch unbe-
denklichen Germanium-basierten 
Photoinitiatoren bessere Tiefenhär-
tung sowie höhere mechanische Sta-
bilität. Außerdem härten sie bei Be-
strahlung mit langwelligem Licht, 

was den bisher notwendigen Einsatz 
von UV-Licht unnötig macht. Diese 
Vorteile kommen besonders in der 
Dentalmedizin zum Tragen. Die Fül-
lungen bieten höhere Materialstabi-
lität und durch den Einsatz von lang-
welligem Licht werden überdies die 
Schleimhäute der Patienten ge-
schont. Gemeinsam mit der Ivoclar 
Vivadent AG, einem weltweit tätigen 
Unternehmen der Dentalbranche, 
konnte in der Zahnmedizin bereits 

eine erste Anwendung dieser mitt-
lerweile patentierten Technologie 
umgesetzt werden. Germanium-ba-
sierte Photoinitatoren eignen sich 
für ein breites Anwendungsspekt-
rum wie etwa Beschichtungen, Ad-
hesiven, Laser-Inkjet-Tinten oder 3D 
Druck. Die Entwicklung der steiri-
schen Wissenschaftler könnte in Zu-
kunft somit noch zur Verbesserung 
vieler Produkte beitragen. Im Zuge 
dieses Projekts gelang es auch erst-
mals, Germanium durch Zinn zu er-
setzen und somit ein zweites hoch-
effizientes Photoinitiatorsystem zu 
schaffen. Kein Wunder, dass viele 
Global Player bereits mit den Gra-
zern Kontakt aufgenommen haben.  

Strahlungshärtung. 
Grazer Wissenschaftlern 
gelang die Entwicklung 
nicht-toxischer 
Photoinitiatoren mit 
besseren Eigenschaften.

Judith Radebner [ Andrea Singer ]

Neue Testmethode für Radarsensoren

Selbstfahrende Fahrzeuge sollen 
schon in wenigen Jahren ohne 
menschliches Zutun ihre Passa-

giere sicher ans Ziel bringen.  
Weltweit wird hier geforscht, in 

der Steiermark schlossen sich vor 
drei Jahren das Institut für Rege-
lungs- und Automatisierungstech-
nik sowie das  Institut für Hochfre-
quenztechnik der TU Graz mit dem 
Wirtschaftspartner AVL List GmbH 
im Forschungsprojekt GAZELE zu-
sammen. Mit Unterstützung der Ös-
terreichischen Forschungsförde-
rungsgesellschaft FFG stellte sich 
diese Gruppe die Aufgabe, einen 
Demonstrator für die Abschätzung 
der Möglichkeiten und Limitationen 
für die Stimulation von automotiven 
Radarsensoren zu entwickeln. 

Dabei handelt es sich um ein 
Kernthema des automatisierten Fah-
rens. Radarsensoren, die Objekte 
wie Fußgänger oder andere Autos 
für das selbstfahrende Fahrzeug 
„sichtbar“ machen, sind aufgrund 
ihrer Robustheit gegen Wetterver-
hältnisse wie Regen und Nebel gera-
de in unseren Breiten ein wichtiger 
Sicherheitsfaktor. Im Forschungs-
projekt ging es darum, die mit ihrem 
Einsatz zusammenhängenden kom-
plexen Fragen umfassend am Prüf-
stand zu evaluieren. Für viele Senso-
ren, wie Kamera- oder Ultraschall-
sensoren, gibt es bereits schlüssel-
fertige Lösungen für realitätsnahe 
Stimulationen. Noch nicht gelöst 
war bislang aufgrund der komplexen 
Funktionsweise die umfassende Sti-
mulation von Radarsensoren. 

Reale Verkehrssituation
Die steirischen Wissenschaftler ha-
ben bei ihren Arbeiten eine Vielzahl 
von innovativen Lösungen gefunden 
und teilweise patentiert, zahlreiche 
Publikationen mündeten bereits in 
Folgeprojekte. Aus dem Ansatz zur 
Stimulation von Radarsensoren ent-

stand ein System, das am Prüfstand 
erstmals eine reale Verkehrssitua-
tion für die Radarsensoren erschafft. 
Dafür zuständig ist eine Software, 
die mittels Raytracing die Signalaus-
breitung und Reflexion an Objekten 
in Echtzeit und realitätsnah simu-
liert. Das Sensor Signal wird entspre-
chend dem errechneten Radarecho 
durch eine äußerst leistungsfähige 
analoge Signalverarbeitungshard-
ware in wenigen Nanosekunden ver-
ändert und zurückgesandt. 

Die bislang am Markt befindli-
chen Lösungen stellen alle Objekte 

(Fußgänger, Auto, LKW, etc.) immer 
als Punktziel dar. Mit den im Rah-
men von GAZELE entwickelten Kon-
zepten kann die Stimulation wie 
eine „Virtual Reality Brille“ für Ra-
darsensoren aus beliebigen Richtun-
gen erreicht werden.

Die Testmethode erlaubt es dank 
des präzisen Zusammenspiels von 
komplexer Hard- und Software, in 
kurzer Zeit kritische Verkehrssitua-

tionen reproduzierbar nachzustel-
len. Die nun durchführbaren Tests 
bedeuten einen Quantensprung für 
die Weiterentwicklung des autono-
men Fahrens und sind für den In-
dustriepartner AVL List GmbH in 
Graz von höchster Relevanz. Das 
neu entwickelte System trägt somit 
wesentlich zur Innovationskraft Ös-
terreichs als kompetenter Standort 
für die Automobilindustrie bei.

Autonome Fahrzeuge. 
Kritische Verkehrs-
situationen lassen sich 
dank einer steirischen 
Entwicklung im Prüf-
labor reproduzieren.

Das Forscherteam der TU Graz [ TU Graz ]

Harald Stüger [ OPERNFOTO ] Michael Haas [ Fotostudio44 ]
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HOUSKAPREIS

Im letzten Jahr ging die Houska-
trophäe in der Kategorie „For-
schung & Entwicklung in KMU“ an 

das Start-up SIMCharacters für das 
Projekt „Frühgeborenensimulator 
Paul“. Ziel des Simulators ist, die 
Sterblichkeitsrate von Frühgebore-
nen drastisch zu senken. Projektlei-
ter Jens-Christian Schwindt sagt, 
dass ihm der Sieg sehr genutzt hat. 
„Einerseits gab es durch den hoch-
dotierten Preis jede Menge PR und 
das Preisgeld konnten wir auch gut 
gebrauchen.“

Internationalisierung
Paul wurde kurz vor dem Houska-
preis 2017 international groß ge-
launcht. Es dauerte nicht lang, bis 
die ersten internationalen Bestellun-
gen kamen. „Wir haben seit letztem 
Jahr rund 20 Units verkauft“, sagt 
Schwindt. „Einige wurden in Öster-
reich bestellt, aber wir verkauften 
auch nach Deutschland, Russland, 
Kasachstan, in die USA usw.“ Abneh-
mer sind vorwiegend Krankenhäu-
ser. Die Nachfrage lässt nicht nach. 
Im Gegenteil: „Momentan liefern wir 
fast einen Paul pro Woche aus. Dem-
nächst werden neue Units nach Spa-
nien und England geliefert“, so der 
Projektleiter. Die Awareness für Paul 
ist weiter groß, weil es in der Sparte 
der Neonatalogie keinen vergleich-
baren Simulator gibt und das Team 
rund um Jens Christian Schwindt 
mit dem SIMCharacter-Produkt auf 
offene Ohren stößt.

„Egal, wo wir Paul ausliefern, 
steht er in dem jeweiligen Land in 
der Presse, weil der Simulator durch 
die Namensgebung der Puppe auch 

ein hochemotionales Produkt ist“, 
sagt Schwindt. Was wie eine kluge 
Marketingstategie klingt, kam aus 
völlig anderem Grund zustande: Um 
tief in Trainingsszenarien einzutau-
chen, empfand es Schwindt als not-
wendig, einen Simulator zu bauen, 
mit dem sich die Trainingspersonen 
emotional annähern können. Dazu 
musste er realistisch aussehen und 
einen Namen tragen.

Bekannt durch Facebook
Den großen Bekanntheitsgrad des 
Simulators verdankt SIMCharacters 
auch einer höchst erfolgreichen 
Facebook-Kampagne. Ein Video 
über den Frühgeburtensimulator 
Paul auf Facebook wurde mittlerwei-
le weit über sechs Millionen Mal an-
geklickt. Das Video ging viral, wurde 
55.000 Mal geteilt und hat die Viewer 
zu über 18.000 Kommentaren bewo-
gen. „Der Name Paul ist in der Neo-
natologie-Szene weltweit ein Begriff 
und wird verbunden mit hohen Qua-
litätsstandards betreffend Funktion 
und Features“, so der Paul-Entwick-
ler. Kurioserweise musste das ur-

sprüngliche Video von Facebook in-
zwischen heruntergenommen wer-
den, weil man bei der Puppe auch 
den „kleinen“ Paul sah und da kennt 
Facebook keinen Spaß. „Wir haben 
daraus gelernt. Auf neuen Fotos sind  
die Intimzonen abgedeckt.“

Paul bekommt Geschwister
Jens-Christian Schwindt und sein 
Team arbeiten bereits an weiteren 
Projekten. Paul ist ein Kassenschla-
ger und dennoch ist die Software nie 
komplett abgeschlossen. Ständig 
gibt es neue Ideen und Verbesserun-
gen. „Wir versuchen natürlich, Paul 
mit noch mehr Features auszustat-
ten, damit alle denkbaren Szenarien 
so gut wie möglich trainiert werden 
können“, erklärt der SIMCharacters-
Chef. Auch bei bereits verkauften 
Produkten finden laufend Software-
Updates statt. Es ist kein Prozess, der 
je zu Ende geht. Gleichzeitig wendet 
sich Schwindt neuen Aufgaben und 
Herausforderungen zu und verrät: 
„Wir arbeiten auch an neuen Model-
len. Paul bleibt kein Einzelkind und 
wird Geschwister bekommen.“ Ge-

plant ist der Simulator eines größe-
ren, bereits geborenen Kindes. „Uns 
als Start-up ist klar, dass ein neues 
Modell kein skalierter ‚Paul II‘ sein 
darf, sondern es muss ein weiteres 
hochinnovatives Produkt werden.“ 
Und vielleicht reichen sie dieses Pro-
jekt ja wieder beim Houskapreis ein. 
Sahen sie sich 2017 noch als Exoten, 
die völlig überrascht über den Ge-
winn waren, könnten sie beim 
nächsten Mal unter den Favoriten 
sein, die es der Konkurrenz garan-
tiert nicht leicht machen. 

Frühchen Paul ist weltweit begehrt

Nicht nur der medizinische Effekt, sondern auch die emotionale Komponente wird anhand von „Paul“ simuliert. [ SIMCharacters ]

Vorjahressieger. 
Die Nachfrage nach 
dem Frühgeburten- 
simulator „Paul“ von 
SIMCharacters 
steigt, weil es kein 
vergleichbares 
Produkt gibt. 

Hall of Fame - Die 
Houskapreis-Sieger

Seit zwei Jahren werden zwei 
Houskapreis-Gewinner ermit-
telt, einer in der Kategorie „Uni-
versitäre Forschung“, der andere 
in der Kategorie „Forschung & 
Entwicklung in KMU“.

2017
Univ.-Prof. Dr. Gunda Köllen-
sperger (Universität Wien): 
„Grüne Standards in der Metabo-
lomforschung“ (Kategorie „Uni-
versitäre Forschung“)
Dr.  Jens-Christian Schwindt 
(SIMCharacters): „Frühgebore-
nensimulator Paul“ (Kategorie 
„Forschung & Entwicklung in 
KMU“)

2016
Assoz. Prof. Dipl.-Ing. Dr.mont. 
Stefan Pogatscher (Montanuni-
versität Leoben): „Manipulation 
der Härtungskinetik von Alumi-
nium für Transport und Ver-
kehr“ (Kategorie „Universitäre 
Forschung“)
Mag. Dr. Eva Prieschl-Gassauer
(Marinomed Biotech AG): „The-
rapie gegen Schnupfen und grip-
pale Infekte“ (Kategorie „For-
schung & Entwicklung in KMU“)

2015
Univ.-Prof. Dr. med.univ. Oskar 
Aszmann (Medizinische Uni- 
versität Wien): „Bionische  
Rekonstruktion der oberen  
Extremität“

2014
Univ.-Prof. DI Dr. Reingard Grab-
herr (Universität für Bodenkul-
tur Wien): „Enzymatische Deto-
xifizierung von Fumonisinen“ 

2013
Univ.-Prof. Mag. Dr. Armin 
Hansel (Universität Innsbruck):  
„PTR-TOF Spurengasanalytik“

2012
Ao. Univ.-Prof. Dr. Erich Gnaiger 
(Medizinische Universität Inns-
bruck): „Licht in die Kraftwerke 
der Zellen“

2011
Univ.-Prof. Mag. Dr. Christian 
Oliver Kappe (Karl-Franzens-
Universität Graz): „Mikrowellen-
reaktoren für die Chemische 
Synthese“

2010
Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr. mont. 
Helmut Clemens (Monatanuni-
versität Leoben): „Entwicklung 
eines innovativen intermetalli-
schen Hochtemperaturwerkstof-
fes für den Einsatz in der nächs-
ten Generation umweltfreundli-
cher Flugzeugtriebwerke“

2009
O. Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr. 
techn. Lutz Sparowitz 
(Technische Universität Graz): 
„Brücken aus UHPC zur nachhal-
tigen Sicherung der Infrastruk-
tur“

2008 
Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr. Horst 
Cerjak (Technische Universität 
Graz): „Werkstoffentwicklung 
zur Effizienzsteigerung in der 
Energieerzeugung als aktiver 
Beitrag zur CO2-Reduktion“

2007
Univ.-Prof. Mag. Dr. Andreas 
Bernkop-Schnürch (Universität 
Innsbruck): „Thiomere – Eine 
neue Generation polymerer 
Hilfsstoffe für effizientere Arz-
neimittel“

2006
Ao. Univ.-Prof. Mag. Dr. Anton 
Glieder (Technische Universität 
Graz und Universität Graz): „R-
HNL: Ein pflanzliches Abwehr-
system rettet Menschenleben“

Zweistufiges Verfahren führt zum Gewinner
Jury. Damit sich von den eingereichten Projekten auch wirklich die Besten durchsetzen, ist die 
Evaluierung der Houskapreis-Sieger ein sehr aufwendiger Prozess.

Die Bewertung der eingereich-
ten Projekte erfolgt zweistu-
fig durch renommierte Fach-

beiräte und eine hochkarätige Fach-
jury. In einer ersten Stufe findet die 
Evaluierung durch den Fachbeirat 
statt. Pro Kategorie bilden vier Per-
sonen aus Wissenschaftskreisen be-
ziehungsweise Wirtschaft und In-
dustrie den Beirat. 

In der zweiten Stufe findet 
schließlich die Auswahl durch die 
Jury statt. Das sind sechs hochrangi-
ge und bekannte Personen. Heuer 
sind das Anke Kaysser-Pyzalla, Regi-
na Prehofer, Markus Hengstschläger, 
Claus J. Raidl, Peter Skalicky und 
Norbert Zimmermann. Den Fachbei-
rat „Universitäre Forschung“ bilden 
Eva Schernhammer, Michael Oberst-
einer, Martin Payer und Dirk Trau-
ner. Der Fachbeirat „Forschung & 
Entwicklung in KMU“ setzt sich aus 
Sonja Sheikh, Klaus Fronius, Helmut 
Kaufmann und Markus Mitteregger 
zusammen.

Bewertungskriterien
Die beiden Kategorien werden ge-
trennt voneinander beurteilt. Pro 
Kategorie werden fünf Projekte für 
den Houskapreis nominiert. Die Be-
wertungskriterien der Kategorie 

„Universitäre Forschung“ sehen im 
Evaluierungsprozess vier Unter-
gruppen vor: Wissenschaft, Innova-
tion, Wirtschaft und Potenzial. In 
allen Untergruppen muss zumindest 
eine positive Beurteilung erreicht 

werden. Der Fachbeirat schlägt eine 
erste Reihung vor, die von der Fach-
jury final beurteilt wird.

Das Bewertungsschema in der 
KMU-Kategorie ist ähnlich. Hier gibt 
es drei Untergruppen, nämlich For-

schung, Innovation und Wirtschaft, 
die jedes Beiratsmitglied mit den 
Noten 0 bis 5 bewertet. Um beim 
Houskapreis erfolgreich zu sein, ge-
nügt es nicht, wenn nur einzelne 
Kriterien hervorstechen.

JURY 

Claus Raidl, Präsident OeNB

In der Vergangenheit sind der 
Entscheidungsfindung oftmals aus-
führliche Diskussionen in der Jury 
vorangegangen. Dieses Jahr haben 
sich – übereinstimmend mit den bei-
den Fachbeiräten, die die 
Begutachtung vorgenommen haben 
– recht schnell Favoriten in den ein-
zelnen Kategorien herauskristallisiert. 

KMU FACHBEIRAT

Markus Mitteregger, Vorstand RAG

Von den Bewertungskategorien For-
schung, Innovation und Wirtschaft 
liegt mir besonders die Forschung am 
Herzen. Es wird unterschätzt, wie 
intensiv in KMUs aus eigenem 
Antrieb geforscht wird. Verstärkt wird 
dies im Idealfall durch Kooperationen 
mit externen Forschungseinrichtung-
en und Universitäten.

UNI FACHBEIRAT

Eva Schernhammer, MedUni Wien

Naturgemäss interessiert mich die 
“Science“ immer sehr, aber das für 
mich spannendste Kriterium ist der 
Innovationsgehalt eines Projektes. Da 
erhalten wir immer wieder herausra-
gende Einreichungen und es ist eine 
Freude zu sehen, wie kreativ so man-
che angewandte Forschungsgruppen 
in Österreich sind.
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Jens-Christian Schwindt hat gut lachen 
- Paul ist weltweit gefragt. [ SIMCharacters ]
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Was unterscheidet die B&C Privat-
stiftung von anderen Privatstif-
tungen, deren Ruf in Österreich ja 
nicht immer der Beste ist? 
Erich Hampel: Im Stiftungszweck 
der B&C Privatstiftung ist die Förde-
rung des heimischen Unternehmer-
tums und damit des Wirtschafts-
standortes Österreich festgeschrie-
ben. Es gibt keine Privatpersonen 
oder Familien als Begünstigte, wie 
man es von vielen anderen Stiftun-
gen kennt. Durch die B&C profitie-
ren heimische Unternehmen, Uni-
versitäten, Forscher- und Bildungs-
einrichtungen – und damit ganz Ös-
terreich als Unternehmensstandort. 
Über Mehrheitsbeteiligungen an 
börsenotierten Unternehmen stel-
len wir sicher, dass bedeutende hei-
mische Industriebetriebe nicht ins 
Ausland verkauft oder sogar aus 
ausländischer Hand nach Österreich 
zurückgeholt werden. Damit si-
chern wir auch tausende Arbeits-
plätze in Österreich.

Ist es in einer globalisierten Wirt-
schaft tatsächlich noch wichtig, 
aus welchem Land die Mehrheits-
eigentümer kommen? Ihre Unter-
nehmen sind ja auch von Kosten- 
und anderen Standortfaktoren ab-
hängig, um international konkur-
renzfähig zu bleiben? 
Wolfgang Hofer: Gerade die jüngste 
Zeit zeigt allen sehr deutlich, wie 
sehr protektionistische Tendenzen 
zunehmen und den freien globalen 
Austausch von Gütern und Dienst-
leistungen beeinträchtigen. Alle 
wollen die industrielle Basis im 
eigenen Land stärken. Da ist es nicht 
egal, wo und aus welcher Perspekti-
ve Entscheidungen der Unterneh-
men fallen. Freier Handel heißt Ge-
ben und Nehmen, Export und Im-
port. Deshalb muss es in Österreich 
auch starke Exporteure geben und 
die müssen hier in Österreich gehal-
ten und gestärkt werden. Dazu müs-
sen die gesamtwirtschaftlichen 
Rahmenbedingungen ermöglichen, 
in Österreich – und in Europa – auch 
auf lange Sicht weiter international 
wettbewerbsfähige Industriebetrie-
be führen zu können. Hier ist sicher 

B&C Privatstiftung setzt Impulse

Auf der Suche nach Mehrwert

Houskapreis 2018. Die Presse im Gespräch mit den B&C-Stiftungsvorständen Erich 
Hampel und Wolfgang Hofer.

immer wieder und laufend Anpas-
sungsbedarf bei den Unternehmen, 
den Standortbedingungen und da-
mit auch politischer Handlungsbe-
darf gegeben, etwa hinsichtlich Inf-
rastruktur und Bürokratie. Unsere 
langfristigen Engagements bei der 
Lenzing AG, bei der AMAG und bei 
Semperit sind das beste Beispiel da-
für, wie bedeutend verantwortungs-
bewusste, österreichische Mehr-
heitseigentümer für die heimische 
Industrie sind. Wir haben den Ver-
kauf der Unternehmen Lenzing und 
Semperit ins Ausland verhindert 
bzw. die AMAG aus ausländischem 
Besitz wieder nach Österreich zu-
rückgeholt. Als Hauptaktionär er-
möglichen Investitionen in Öster-
reich – z. B. allein bei der AMAG 550 
Mio. Euro – stabiles Wachstum und 

internationale Expansion. Die In-
dustrie-Unternehmen im Mehr-
heitseigentum der B&C-Gruppe in-
vestierten allein in den letzten Jah-
ren viele hundert Millionen Euro in 
Österreich in modernste Produk-
tionsanlagen, in Forschung und Ent-
wicklung.

Wie passt das B&C-Engagement in 
der Forschungsförderung zum 
Stiftungszweck „Förderung des 
Unternehmertums in Österreich“? 
Erich Hampel: Das passt nicht nur 
zusammen, das ist sogar eine unbe-
dingte Notwendigkeit, um unseren 
Stiftungszweck erfüllen zu können. 
Von einem unabhängigen, österrei-
chischen Hauptaktionär, wie die 
B&C es ist, profitieren nicht nur 
unsere Beteiligungsunternehmen, 

Die heimische Gründerszene 
hat über die vergangenen Jah-
re deutlich an Fahrt gewon-

nen. Das Spektrum der Wahrneh-
mung reicht von beeindruckenden 
Erfolgsgeschichten bis zu Fernseh-
shows, die den „Start-up Hype“ auf-
greifen. B&C Innovation Invest-
ments („BCII“) ist seit 2016 Teil die-
ses Ökosystems. Ziel war von Beginn 
an, nicht „more of the same“ zu 
sein, sondern als Investor differen-
ziert aufzutreten – analog der Erwar-
tung, die an Entrepreneure gestellt 
wird. Diese Differenzierung liegt da-
rin, dass BCII Wachstumsunterneh-
men mit der Industrie (und damit 
mit potentiellen Kunden) vernetzt, 

schließlich ist „Vertrieb“ für Aufstre-
bende eine Schlüsselherausforde-
rung. 

Aufbau von Neuem
Weiters werden Investitionshöhen 
in einer Größenordnung aufgebracht 
(durchaus im siebenstelligen Be-
reich), die österreichische Entre-
preneure regelmäßig an die Grenzen 
der Investorenlandschaft und damit 
ins Ausland führen. Ein zentraler 
Punkt – und damit auch klar im Fo-

kus von BCII in der Zusammenarbeit 
mit Entrepreneuren – besteht im 
„Aufbau von Neuem“. 

Dies erfordert aus BCII Sicht, 
dass Investoren nicht schon vor der 
Investition an den Exit denken, son-
dern die Offenheit haben, Wachs-
tumsunternehmen auch tatsächlich 
beim Wachsen zu begleiten. Wachs-
tum setzt jedoch eines voraus, was 
gleichzeitig das zentrale Investi-
tionskriterium von BCII ausmacht: 
Das gebotene Neue bzw. Innovative 

muss nicht nur einen Technologie- 
bzw. Software-Kern aufweisen, son-
dern tatsächlich nachvollziehbare 
Mehrwerte für Kunden bieten. Die 
sogenannten „Use Cases“ zu finden 
und in Geschäftsmodelle zu fassen, 
unterscheidet die Spreu vom Wei-
zen. 

Investitionsmöglichkeiten
Seit dem Markteintritt hat BCII 
knapp 250 Investitionsmöglichkei-
ten geprüft. Beteiligungen werden 
beispielsweise an der in Wien ansäs-
sigen „Flightkeys“ gehalten, einem 
Software Unternehmen, das Flug-
routen unter Effizienz-Gesichts-
punkten optimiert, oder an „Kine-
xon“, einem Industrie 4.0-Lieferan-
ten, der Bewegungs- und Zustands-
daten von Objekten höchst präzise 
erfasst und auswertet – etwa für 
Produktionsoptimierungen.

BCII investiert in ausgewählten 
Fällen auch über die Landesgrenzen 
hinaus, um Innovationen nach Ös-
terreich zu führen. Zuletzt etwa in 
die im Silicon Valley ansässige „Cit-
rine“, deren Big Data Software die 
Erforschung von High-Tech-Mate-
rialien erleichtern soll. In diesem 
Fall besteht womöglich auch Rele-
vanz für die B&C-Kernbeteiligungen 
AMAG, Lenzing, Semperit, was BCII 
besonders freut und heranführend 
unterstützt.

HOUSKAPREIS

Der Vorstand der B&C Privatstiftung: Wolfgang Hofer, Erich Hampel,
Stefan Fida  (v.l.n.r.). [ 4hauser.at]

Technologie-
Investments. Seit 2016 
investiert B&C 
Innovation Investments 
(„BCII“) in Technologie-
Wachstumsunter- 
nehmen. Das 
Betätigungsfeld von 
BCII liegt dort, wo neue 
Technologien wahren 
Nutzen stiften.

Thomas Zimpfer, Geschäftsführer von B&C Innovation Investments.
                [ Christina Anzenberger-Fink]

sondern auch eine Vielzahl an Zu-
lieferern, Partnerbetrieben und  
Forschungseinrichtungen. Ein  
lebendiger, auch in Zukunft wettbe-
werbsfähiger Wirtschaftsstandort 
braucht Innovationen – und die 
kommen aus einer vielfältigen, 
funktionierenden Forschungsland-
schaft. Grundlagenforschung ist  
dabei genauso wichtig wie die effizi-
ente Umsetzung von wirtschaftsna-
hen Forschungsprojekten. Öster-
reich braucht Leuchtturmprojekte, 
die internationale Aufmerksamkeit 
bekommen, und Patente auf die 
Schlüsseltechnologien der Zukunft. 
Nur durch dauernde technologische 
Erneuerung kann Österreich wett-
bewerbsfähig bleiben und seinen 
hohen Lebensstandard halten. Auch 
daher fördern wir mit dem Houska-
preis seit 2005 wirtschaftsnahe For-
schung in einem Umfang wie kaum 
eine andere Privatstiftung.

Technologische Erneuerungen 
brauchen entsprechendes Know-
how und die Bereitschaft, neue 
Wege zu beschreiten. Was kann 
die B&C Privatstiftung hier beitra-
gen? 
Wolfgang Hofer: Neben der For-
schungsförderung engagieren wir 
uns auch im Bildungsbereich und 
wollen dieses Commitment in Zu-
kunft weiter ausbauen. Zwischen 
2015 und 2017 haben wir mit dem 
B&C Bildungspreis die Umsetzung 
von über 50 innovativen Projekten 
zur Forschungsvermittlung an 
Schulen in ganz Österreich ermög-
licht und dabei mit dem Bildungs-
ministerium eng zusammengearbei-
tet. Gemeinsam mit dem Forum  
Alpbach und anderen Partnern  
planen wir derzeit Initiativen, um 
‚ökonomische Bildung‘ – das Wissen 
über unternehmerische Tätigkeiten 
und gesamtwirtschaftliche Zusam-
menhänge – in der Bevölkerung zu 
verbessern. Hier gibt es noch viel zu 
tun, um unternehmerisches Denken 
im ganzen Land breit zu verankern 
und Verständnis für unternehmeri-
sche Aktivitäten zu fördern. Unser 
Motto lautet: Unternehmerisches 
Denken statt Versorgungsdenken.

Meilensteine der 
B&C Privatstiftung

Ein Rückblick auf 18 Jahre 
Geschichte der B&C Privat-
stiftung:

2000
Gründung: Die B&C Privatstif-
tung wurde von der Bank Aust-
ria und Creditanstalt errichtet. 
Seither erwarb sie wesentliche 
Beteiligungen. Die Finanzierung 
erfolgt über die Ausgabe von 
Substanzgenussrechten für die 
Bank Austria-Gruppe.

2001
Beteiligungen: Die B&C erwirbt 
von der Bank Austria 90,5 Pro-
zent an der Lenzing AG gegen 
weitere Substanzgenussrechte. 
Damit wurde per Ende 2001 das 
Volumen des B&C-Portfolios 
wertmäßig um 48 Prozent ge-
steigert. 

2003
Semperit: Die B&C kauft zusätz-
liche 29 Prozent an der Sempe-
rit AG Holding, womit sie mit 
rund 54 Prozent die Mehrheit 
bei Semperit erlangt.

2005
Houskapreis: Erstmals wird der 
Houskapreis von der B&C ver-
geben.

2008
Genussrechte: Die B&C Privat-
stiftung kauft die Genussrechte 
von der UniCredit Bank Austria 
AG zurück. Alle Beteiligungen 
stehen nun auch wirtschaftlich 
im vollen Eigentum der B&C.

2012
AMAG & PORR: Die B&C erwirbt 
ein Aktienpaket von 29,9 Pro-
zent an der AMAG Austria Me-
tall AG und schafft damit eine 
weitere industrielle Kernbeteili-
gung. Die Anteile an der PORR 
AG werden an die österreichi-
sche Bau-Investorengruppe  
Ortner-Strauss veräußert.

2013
AMAG: Die B&C erlangt mit ins-
gesamt 40,9 Prozent der Aktien 
und mittels Syndikaten die 
Kontrolle über die AMAG 
Austria Metall AG.

2014
AMAG: Es kommt zur Aufsto-
ckung der Anteilshöhe an der 
AMAG Austria Metall AG auf 
52,7 Prozent.

2015
Houskapreis: Der Houskapreis 
wird im Jahr 2015 bereits zum 
zehnten Mal vergeben.  
Lotterien: Die B&C verkauft 
ihren Anteil an den Österreichi-
schen Lotterien von 7,94 Pro-
zent an Novomatic.

2016
Bildungspreis: Die B&C Privat-
stiftung schreibt anlässlich 
ihres 15-jährigen Bestehens im 
Jahr 2015 den B&C Bildungs-
preis in der Höhe von 150.000 
Euro aus. Die zwanzig besten 
von 113 innovativen Projekten 
werden seit 2016 an über fünf-
zig Schulen in ganz Österreich 
umgesetzt.

2017
Generalsekretariat: Die B&C  
Privatstiftung schafft ein  
Generalsekretariat und baut 
ihre Förderaktivitäten weiter 
aus.
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Wie man bei einer Preisverlei-
hung die richtigen Worte 
findet, hat Keynote-Speaker 

Michael Stadler von den Besten ge-
lernt: Kein Geringerer als US-Präsi-
dent Barack Obama verlieh dem Nie-
derösterreicher 2016 eine seiner jün-
geren Auszeichnungen, den Presi-
dential Early Career Award for Scien-
tists and Engineers (PECASE), den 
die US-Regierung an herausragende 
junge Wissenschaftler vergibt. Und 
fand dabei Worte, die für Stadler 
stellvertretend einerseits für den 
amerikanischen Zugang zu derarti-
gen Ehrungen, aber auch für das 
Mindset hinter dem Houskapreis 
stehen: „Auf den Punkt gebracht, 
hat Obama in seiner Rede gesagt, 
‚Jetzt, wo ihr es bis hier her geschafft 
habt’s schaut’s zu, dass ihr mehr be-
wegt, was weiterbringt‘s und eine 
Leistung für die Gesellschaft bringt. 
Ich möchte in Zukunft mehr von 
euch sehen“, erinnert er sich sinn-
gemäß an die Worte des Präsidenten. 
Eine Einstellung, die er eben auch 
am Houskapreis schätzt: „Dabei geht 
es ebenfalls darum, Menschen auf 
die Bühne zu holen und dazu zu mo-
tivieren, mehr zu bewegen, mehr zu 
leisten und Dinge auf den richtigen 
Weg zu bringen“, so Stadler. „Eben 
nicht nur um die Anerkennung für 
den Wissenschaftler, sondern auch 
darum, etwas für die Gemeinschaft 
zu tun.“ 

Wobei sich Stadlers Erfahrung 
mit großen Ehren und Auszeichnun-
gen nicht nur auf den Houskapreis 
oder die Auszeichnung der amerika-
nischen Regierung beschränkt. Viel-
mehr erhielt der Wandler zwischen 
den Welten, der sowohl im nieder-
österreichischen Wieselburg als 
auch im kalifornischen San Diego 
erfolgreich im Bereich Microgrids 
und Smartgrids forscht und arbeitet, 
die Celebration of Excellence des 
Lawrence Berkeley National Labora-
tory. Er trägt natürlich auch die Eh-
rennadel in Gold für Forschung im 
Energiebereich seiner Heimatge-
meinde und hat sowohl seinen  
Doktor- wie auch den Diplominge-
nieurs-Titel mit Auszeichnung er-
worben. 

Manches passiert statt geplant
Und das, obwohl er sich weder um 
die Preise noch um den Weg nach 

Ein Wandler zwischen den Welten

Houskapreis-Gala findet 2019 erstmals in Linz statt

Experte. Talk-Gast Michael Stadler kennt sich mit großen Ehrungen und Preisen dies- und jenseits des 
Atlantiks bestens aus.

Amerika aktiv bemüht hat. „Ich hat-
te während meines Studium an der 
TU Wien mit Amerika eigentlich 
überhaupt nichts am Hut“, erinnert 
er sich. Auf die Frage eines Kollegen, 
ob er vielleicht Interesse hätte, eine 
Weile nach Kalifornien zu gehen, da 
die TU seinerzeit gute Verbindungen 
nach Berkeley unterhielt, „hab ich 
dann so im Vorbeigehen gesagt ‚ja, 
ja, passt scho‘, weil ich grad im Stress 
war“, erinnert er sich.  Kurz darauf 
erfuhr Stadler von seinem „Glück“, 
dass er statt, wie erwartet ein paar 
Wochen, gleich acht Monate  nach 
Berkeley gehen durfte. 

In dieser Zeit lernte er das Leben 
und Arbeiten an der amerikanischen 
Westküste so sehr zu schätzen, dass 
er nach dem Abschluss seiner Dok-
torarbeit 2005 mit einem Jobangebot 
in der Tasche umgehend wieder zu-
rückkehrte. Am renommierten Law-
rence Berkeley National Laboratory 

der Universität von Kalifornien 
arbeitete er in den folgenden zehn 
Jahren zunächst als Wissenschaftli-
cher Mitarbeiter und Wissenschaft-
ler, später als Leiter des Forschungs-
teams Grid Integration und Microg-
rids sowie als  Berater und Senior-
Wissenschaftler – um nur einige Sta-
tionen zu nennen. Und das eben so 
erfolgreich, dass er 2016 den  
PECASE-Preis für seine Arbeit als lei-
tender Entwickler des weltweit füh-
renden Microgrid Simulations-Tools 
DER-CAM bekam. 

Post vom Weißen Haus
Auch dieser Erfolg ist Stadler eher 
„passiert“, wie er sich erinnert: 
„Mein Vorgesetzter und Mentor zu 
der Zeit hatte mir irgendwann ein-
mal gesagt, ich solle ihm meinen Le-
benslauf schicken, damit er meine 
Forschungsarbeiten für den Award 
einreichen kann“, erinnert sich der 

Oberösterreich gehört zu Ös-
terreichs stärksten Wirt-
schaftsstandorten. Die In-

novationskraft der hier ansässigen 
Unternehmen ist überdurch-
schnittlich hoch. Sowohl die uni-
versitäre Forschung als auch F&E 
der Unternehmen sind vorbildlich 
für das ganze Land. Die B&C Privat-
stiftung ist sich der Stärke dieses 
Bundeslandes bewusst – immerhin 
hält die B&C-Gruppe die Mehr-
heitsbeteiligungen an den in Ober-
österreich ansässigen börsenotier-
ten Industrieunternehmen Lenzing 
AG und der AMAG Austria Metall 
AG. 

Höchste Zeit also, dass die Ver-
gabe des Houskapreises auch ein-
mal in Linz stattfindet. Im Frühling 
2019 geht die Preisverleihung des 

mit insgesamt 400.000 Euro do-
tierten Houskapreises in der  
voestalpine Stahlwelt in Linz über 
die Bühne. Einerseits, weil der In-
dustriebezug gegeben ist, anderer-
seits auch, weil das Ambiente der 
voestalpine Stahlwelt hervorra-
gend zum Houskapreis passt. 

Einreichungen
Österreichs kreative Köpfe sind wie-
der aufgerufen, ihre innovativen 
und wirtschaftsnahen Projekte vor-
zustellen. Einreichungen sind ab  
1. September 2018 bis einschließlich 
30. November 2018 möglich. Kon-
takt siehe Infobox rechts.

HOUSKAPREIS

ZUR PERSON

Michael Stadler ist Doktor der 
Energie- und Betriebswirtschaft sowie 
Diplom-Ingenieur der Elektrotechnik. 
Nach seinem Studium an der 
Technischen Uni Wien forschte und 
arbeitete der gebürtige 
Niederösterreicher knapp zehn Jahre 
in Kalifornien und wurde als erster 
Österreicher von Präsident Obama 
mit dem Presidential Early Career 
Award for Scientists and Engineers 
ausgezeichnet.

Michael Stadler sprach bei der diesjährigen Houskapreis-Gala über seine Erfahrungen in der Forschung. [ Privat ]

Vorschau. Bisher fand 
die Houskapreis-Gala 
immer in Wien statt. 
2019 werden die Sieger 
die Trophäe in Linz 
entgegennehmen.

INFORMATION UND KONTAKT FÜR EINREICHUNGEN FÜR 2019

Kontakt für Informationen:  
Doris Mayr, Tel.: +43 1 53101 502 
d.mayr@privat-stiftungen.at

Weitere Infos: 
www.houskapreis.at

B&C-Team: Brigitte Trebos, Mariella Schurz und Doris Mayr (v. l. n. r.).
 [ Christina Anzenberger-Fink ]

Österreicher, „danach habe ich das 
Ganze dann wieder vergessen, bis 
ich ein Jahr später ein E-Mail vom 
Weißen Haus erhielt.“ Das er zu-
nächst für Spam hielt und dreimal 
ignorierte, ehe er beim vierten Mal 
dann doch den Verdacht schöpfte, 
dass die Einladung zum Background-
check durchaus ernst gemeint sein 
könnte. Spät, aber gerade noch 
rechtzeitig antwortete er dann letzt-
endlich darauf, und fand sich 2016 
dann tatsächlich dem Präsidenten 
gegenüber.

Wenig später kehrte der erste mit 
diesem Preis ausgezeichnete Öster-
reicher dann im Vorjahr in die Hei-
mat zurück, wo er derzeit das Beste 
beider Welten zusammenbringen 
kann. In Kalifornien hat Stadler vor 
allem das ausgeprägte Mentoren-
System schätzen gelernt, außerdem 
die enorme Umsetzungsgeschwin-
digkeit. „Bei vielen Dingen ist man in 

Österreich noch in der Planung, 
während sie dort bereits implemen-
tiert werden“, berichtet der For-
scher. „Was die Geschwindigkeit an-
geht, würde ich sagen, dass sie in 
Kalifornien um den Faktor fünf hö-
her ist als in Österreich.“ Das sei na-
türlich im ersten Moment spannend, 
an Europa schätzt der Wissenschaft-
ler dagegen vor allem die Qualität, 
die durch die manchmal etwas lang-
samere, bedächtigere Vorgehenswei-
se entsteht. „In Österreich arbeitet 
man langsamer, aber auch langfristi-
ger – und beides zu haben, ist natür-
lich eine schöne Kombination,“ so 
Stadler. 

Viel Erfahrung
Die Vorteile beider Welten kann der 
Forscher, der inzwischen beide 
Staatsbürgerschaften besitzt, jetzt 
auf beiden Seiten des Atlantiks – 
oder Pazifiks, je nach Perspektive – 
aktiv verbinden. Einerseits als Area 
Manager Smart- and Microgrids bei 
der österreichischen Bioenergy 
2020+, andererseits als Chief Tech-
nology Officer des Start-ups Xendee 
Inc. in San Diego. 

Und was gibt er jungen Wissen-
schaftlern, die in Zukunft Preise ge-
winnen und die Gesellschaft zum 
Besseren verändern wollen, mit auf 
den Weg? „Zwei Dinge: Zum einen, 
dass man nicht alles im Leben pla-
nen kann und im richtigen Moment 
Mut haben muss“, antwortet er auf 
die Frage. „Und dann, sich die Sta-
tistiken von Kalifornien anzuschau-
en, um zu erkennen, dass man dort 
so erfolgreich ist, weil man die  
Immigration fördert und die Ge-
meinsamkeiten in den Vordergrund 
stellt.“

Seit 2014  
moderiert die 
bekannte Fern-
sehmoderato-
rin, Buch- 
autorin und 
Journalistin  
Nina Ruge die 
Houskapreis-
Gala.
[ Christina Anzenberger-

Fink ]


